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Deutihland verdankt den Kloſtern unendlih viel Ste befehrten unfere 
heidniſchen Borfahren und beforgten lange Zeit allein die Seelſorge. Auf 
wirtſchaftlichem Gebiet waren die Alöfter trefflihe Lehrmeiſter. Aderbau und 
Biehzucht, Obft- und Gartenbau erfuhren grundlegende Verbeſſerungen. Das 
Svandwerk wurde bei ung durd die Alöfter erſt eigentlich geſchaffen. Kunſt 
and Wiſſenſchaft wurden zum erftenmal den Maſſen des Boltes übermittelt 


Bewundernd {hauen wir no heute auf die Männer und Frauen im Ordend- 


gewand, Sie haben Heimat und Baterland verlafien und find in die düſteren 
Wälder Deutihlands gezogen. Unter großen Entbehrungen, Muhſeligkeiten 
and Gefahren haben fie unſerem Volk die chriſtliche Kultur gebracht, keinen 
anderen Lohn erwartend als Vergeltung im Jenſeits. Die Namen der Tap- 
feren find fast alle vergeſſen. Wir aber, als die Erben ihrer Arbeit, ſchulden 
ihnen heute noch ein dankbares Gedenten. En 
Am Ende des 15, Jahrhunderts waren leider manche Klöfter in Deutihland 
nicht mehr auf der jtolgen ſittlichen Höhe der Vergangenheit. Biele Urſachen 


. Haben ihren fittlichen Niedergang verſchuldet. So wurden 3. 8. den Klöſtern aus 


 adeligen, aber auch) aus bürgerlihen Ständen viele Inſaſſen aufgedrängt, 
 swelhe alles mehr beſaßen als klöſterlichen Geiſt. Hiedurch ſanken die Klditer 
vielfach zu BVBerforgungsanitalten für nahgeborene Söhne und Töchter her⸗ 


—  mter, Ya, e8 war nicht ſelten, daß ungeratene Söhne und Töchter, nament- 


Uch aus adeligen Geichlerhtern, „ur Strafe“ in ein Kloſter gewiejen wurden, 
Viele Stiftungen wurden mur unter der außdrüdlihen Beitimmung gemacht, 


ha die Klöfter oder Mofterähnlichen Anftalten als Gegenleiltung Angehörige 


“einer Beftimmten Samilte aufnehmen müßten, So kounte es nicht anöbleiben, 
"dag mande Kloſter herunterſanken. Auch der Weltklerus ließ zur damaliger 


Zeit manches zu wunſchen Übrige, Gemiß fehlte es auch jener Bit nich mn 
ahlreichen würdigen, fittlich hochſtehenden Weltgeiltlihen; gar mande waren — 


aber leider feine Zierde ihres Standes. Dazu kam, daß die Ausbildung der 
Geiſtlichen zu jener Zeit vielfach ganz ungenügend war, und daß die Einfünfte 
Sehr vieler Pfarreien fo unglinftig waren, daß fie au einem jtandeögemäßen 


Reben ber Inhaber nicht ausreichten. Wohl Haben fi mande Päpfte und 
Biihöfe mit großem Eifer diefen Buftänden entgegengeſtemmt; allein erſt 


‚die großen Reformen des Konzils von Trient brachten der kath. Arche die 
nen 0... an — 
Bon dem Zerfall der Kloſter war auch Gmünd nicht un 


geblieben, Das beweiſen die Reformverſuche, die am ſener Zeit auf 


N 


das Drängen des Rats, namentlich im Frauenkloſter Gotteszell, durchge⸗ 
führt wurden. Aber auch in anderen Klöſtern hieſiger Stadt Hatte ih die 
Sucht bedenklich gelockert So führte der Magiſtrat namentlich aroße Klage 
gegen die Auguftiner und Barfüßer (Natsprotofoll vom 11. Aug. 1523, vom 
2. Sept. 1524, vom 7, Sept, 15% ujmw.). Ebenſo ſcharf find die wiederholten. 
Klagen bes Magiitrats fiber manche Weltgeiftlihe in Gmünd und feinem 
Gebiet. So fand die Neformation in Gmünd günftigen Boden. Daß unfere 
Stadt damals nicht wie die meilten anderen Reichsſtädte die Reformation an- 
genommen Dat, verdankt fie in eriter Linie dem Maotitrat, der su allen Zeiten 
— das Jahr 1546 ausgenommen — treu zur alten Kiche ftand, Ume 
ben Bürgermeiitern war e& namentlich Rauchbein (die Rüftung im Müniter 
ſoll ihm gehört Haben, was aber nicht wahrſcheinlich ift), der in den ſtärkſten 
Erſchütterungen die kath Sache gegen ben. kühn aufitrebenden Proteftantig- 
muß erfolgreich verteidigte, | ee 

Zum eritenmal Scheint die neue Lehre tm Jahr 158 in Gmünd Fuß ge 
faßt su haben. Nach Augsburger Quellen fol damals der Barfüßermönd 
Job, Schilling, gebürtig aus Blaufelden, als evangelifher Prediger aufge 
‚sreten fein. Die Gmünder Akten melden jedoch nichts von ihm, Die neue 
Lehre ſcheint fih aber in Gmünd raſch ausgebreitet zu haben; denn ſchon 15 
verlangt eine Anzahl Bürger einen evangeliihen Prediger, ‚Der Rat aber 
weiſt die Bittjteller ab umd orömet bald darauf an, dab niemand Luthers neue 
Lehre, Bücher, Gemälde, Lieder annehmen, leſen, fingen, kaufen oder feil⸗ 
haben dürfe, | 

Sieht man von dem zu wenig verbürgten Auftreten Schillings ad, fo if 
anzunehmen, dab bis 1594 die biefigen Anhänger Luthers nur Latenprediger 
hatten. Das wurde anders, als der Geiltlihe Andreas Althammer aus Reut 
lingen dem biefigen Stadtpfarrer Kollin alg Helfer (Bilar) um die Mitte 
‚1524 beigegeben wurde, Diefer Andlens Althammer war ein außergewöhnlich 
begabter Kopf, der ſich fpäter durch Erläuterung römtjher Schrififteller einen 
‚großen Namen machte, Er wurde ım das Jahr 1500 au Brenz a, d, Brenz 
als Banernjohn geboren, Sein Ontel war Geiftlider in Augsburg, Diefer 
nahm fich des begabten Knaben an und ſchickte ihn auf die Schulen in Augs⸗ 
burg. Seine akademiſchen Studien machte Althammer auf den Univerfitäten 
VLeipaig und Tübingen. In Sale und Reutlingen wirkte er eine Zeitlang 
als Gehilfe an der Lateinihule. Bom Biſchof won Augsburg empfing er 
die Priejterweihe und wurde dann — nad nicht ganz übereinftimmenden An- 
‚gaben — Helfer des Pfarrers in Reutlingen, Por dort aus Fam er, wie 
Ihon gemeldet, als Gehilfe bes Stadtpfarrers Köllin nad Gmünd, Ulsbald 
begann er Luthers Lehre in biefiger Stadt zu predigen. Nach dem baldigen 
Tod Föllins bewarb er fih um. die hiefige Staötpfarritelle, unterlag aber 
feinem Mitbewerber Schleicher, Diefem, einem ftreng kathol. Mann, Ieiftete 
ex Teinen Gehorſam und fuhr mit feinen Predigten fort, Daraufhin wurde 
er von GStadtpfarrer Schleicher jeines Amtes enthoben Als Allhammer fig 
darüber beim Magiitrat beſchwerte (1525), wurde feine Beichwerde 
abgeiwielen mit der Begründung, dab e8 im Belieben eines Pfarrer ſtehe, 
einen. Öebilfen anzunehmen oder an entlaffen,. Doc hatte ih Altbammer 
inzwilhen einen großen Anhang verihafft, jo daß ber evangeliſch geſinnte 


Zeil der Bürgerfhaft ihn als Pfarrer annahm und auch befoldete. Althammer 
feste ſogar durch, daß die Anhänger der neuen Lehre Öffentlich Sottesdienit 
Halten: durften, Allerdings durfte nur mit der Heinen Glocke zur Kirche ge 

| läutet werden. Althammer ſcheint ein ſehr temperamentvoller Mann ger 
| weſen zu ſein. Als ein hochangeſehener Geiltliher des Predigernrdens eine 
| Predigt hielt, drang Altbammer mit 50-60 Anhängern in die Kirche ein, 
| fiel dem Prediger mit großem Ungeftüm in die Rede, ſchrie gegen ihn auf 
le Kanzel und verjagte ihn. Ia, ein Teil feiner Anhänger drang jelbit tm 


| sie Klofterräume ein und verübte allerlei Unbilden. Das miederholte ſich 
I am Oſterfeſt desjelben Jahres. Da zertrümmerten Althammers Anhänger 
die Kloiterfeniter, ſchleppten, was zu eſſen war, heraus und trugen den Wein 
| in Shöpfern und Kübeln auf die Straße. Die ganze Stadt wurde in Auf 
| zur verjeßt, und die Aufſtändiſchen bemächtigten fich der Torſchlüſſel. Ueberall 
| Hamden Bufammenrottungen fhatt. Althammer jebte die Abſetzung des Städte- 
meifter8 und eines Teil des Rats (14 von feinen 24 Mitgliedern) 
| Sur und bildete einen evangeliichen Ausſchuß, dem der Rat die Eigenſchaft 
| einer ftändigen Behörde zubilligen mußte. So war alſo 1525 eine katholiſche 
| amd eine evangeliihe Abteilung gleichzeitig nebeneinander im Stadtregiment, 
| Ber Geiſt des Aufruhrs mar aber inzwiichen ſo gewachſen, daß ſich die 
|  ewangettipe Abteilung vereint mit der Intholiihen negen bie Unzubeftifter 
| wenden mußte; denn diefe hatten es bauptiählih auf das Eigentum der 
| Geiftlihen abgejehen. | | 


1 Bürgerstiohter Als er aber kirchlich eingejegnet werden mollte, fonnie er 


a feinen Geijtlichen, ja nicht einmal die obrigfeitlihe Genehmigung dazu em 


|  Balten. Kurz entſchloſſen drang er mit einer Anzahl vewaffneter Anhänger in 
die Fire und fegnete feine Ehe ſelbſt ein. Darauf bewarb er fih um das 
Hiefige Bürgerrecht, da feine Frau eines hieſigen Bürgers Kind ſei. Der 


nung verheiratet und felbft eingefegnet habe. Erſt wenn er vom Biſchof von 
Augsburg geprüft und von diejem bejtätigt worden jei, wolle der Rat jeiner 
Angelegenheit näher treten. Ferner wurde num Althammer auf das ftrengite 
. Herboten, in Gmünd und außerhalb der Stadt zu predigen. Um jelben Tag, 
I an dem diefes Althammer eröffnet wurde (8. Juli 1525), ließ der Rat vier 
|  Mitalteder des evangeliihen Ausſchuſſes fommen und teilte ihnen mit, daß 
88 gegenüber dem Kaifer und dem Schwäbiſchen Bund nit verantwortet 
werden könne, in der Stadt zwei Räte zu dulden. Daraufhin murde der 
evangeliihe Ausihuß aufgelöft. Die Vorkommniſſe feit dem Auftreten Alte 
hammers in biefiger Stadt murden dem Sailer und dem Schwäbiſchen Bund 
berichtet. Nm wurde Althammer mit feiner Frau gewaltiam aus der Stadt 
geſchafft.) Er begab fih nad Wittenberg und verfucte sweimal um die 


Verbindung mit ben Unruhen des Bauerniriegs ein Hilfskorps Des Schwäbtichen Bun⸗ 


| durch Flucht rettete. Durch einen Staatsſtreich· fei dann am 24. Auguſt 1525 ber neue 


a 


‚Grein Iatholiige) Rat wieber eingejebt worden. 


Mat aber verweigert ihm das Bürgerrecht, da er ji) wider Die chriſtliche Orde 


9m felben Kahr (1525) verheiratete ſich Althammer mit ‚emer hieſigen 


* Nach Wagner „Wiürtt. Bib. für Landesgeſchichte 8. 4. 2. €. 7° fl m 


= 


des in bie Stadt eingerüdt fein. Diefes habe zuerit- Altyammer nachgeftellt, bis er fh 


_ Rat mit feinen 15 evangelifchen und 15 Tatholifchen Mitgliedern geſtürzt und der eite —— 


Erlaubnis nad, als Pfahlbürger m Gmünd aufgenommen zu werden. & 
wurde ihm aber eröffnet, wenn er ih nochmals in Gmünd fehen Lafle, werde 
‚man ihn gefänglih einziehen, (1589 ftarb Altbammer als Pfarrer in 
Ansbach.) | 

.. Mit Altyammer hatten die Anhänger der neuen Lehre ihren Führer ver 
Ipren. Jetzt befam der Magiſtrat Zeit, fih wieder gegen die Klöiter zu 
wenden. In einigen von ihnen, namentlih bei den Barfüßern und Augu— 
ſtinern, hatte fih die Zucht jo bedenklich gelodert, daß man befürdten mußte, 
fie würden ing evangeliihe Lager übergehen. Der Rat, als Schusherr diejer 
Klöſter, droht den Kloſterinſaſſen ſchärfſte Strafe an, wenn fie ſich nicht ge 
bührlich aufführen wollten. 

Namhafte Unterſtützung feitens der Eatholiihen Geiſtlichkeit erhielt der Rat 
am dieje Zeit vor allem von den Franzisfanern. Unter diejen war es beion- 
ders der Guardian Pater Laib, der mit großem Eifer die Gegenreformation 
in die Wege leitete. Er bediente ſich dabei der Althammerſchen Methoden umd 
drang mit jtarfem Anhang in die Kirchen ein, in welden die Evangeliichen ihren 
Gottesdienſt abbielten, verjagte die evangelifhden Prediger von der Kanzel 
and hielt nun jelbit eine Anſprache an das Volk. 

Sm Jahr 1527 zeigten fi) die erſten Wiedertäufer in der Stadt. Gegen 
‚fie ging der Rat mit unerbittliher Strenge vor. Er wurde dabei von der 
evangeliſchen Bartei fräftig unterjtüst; denn dieſe ſah in den Wiedertäufern 
gefährlihe Gegner, Wiederholte Mahnungen und Warnungen des Rats an 
Die Wiedertäufer frichteten nichts; auch Strafen blieben erfolglos. Da ging 
Der Rat jogar jo weit, daß er einen evangeliiden Prediger von Göppingen 
Zommer lieh, um die Wiedertäufer von ihrer Lehre abaubringen. Dieler be 
ſuchte die eingeferferten Seftierer und jeden, der im Verdacht ftand, der 
Wiedertäuferei geneigt zu fein. Der Erfolg aber war nur gering, ja die 
Sekte nahm allmählih einen bedrohlichen Umfang an. Dies war für: die 
Stadt eine grobe Gefahr; denn die Wiedertänfer waren nit nur. religidie 
Shmarmgeiiter, jondern fie entwidelten fih immer mehr zu einer politiſchen 
Amiturzpartei, (Siehe die Herrihaft der Wiedertäufer in Müniter in Weite 
falen!)” Da ließ der Rat 1528 einige wiedertäuferiihe Bürger Furzerhand vor 
das Stadttor hinausführen und verwies ihnen auf ewig die Stadt und ihr 
Gebiet, Noch ftrenger aing man im folgenden Jahr gegen die Wiederfäufer 
vor. Dieſe Hatten. in Martin Zebntmajer von. Langenmep. einen ſchwär⸗ 
‚merifchen, gefährlichen Führer erhalten, Der Rat ließ mun ſämtliche Wieder⸗ 
täufer vor filh laden und forderte fie zum Widerruf auf. Vierzig non ihnen 
blieben bei ihrer Lehre. Sie wurden bei Waller und. Brot eingeferkert, Wer 
ih zum Widerruf entihloß, wurde. freigelafien. Nah. 42 Wochen itrenges 
Haft waren e8 noch fieben, die nit von ihrer Anſicht laſſen wollten, Diele 
wurden über die Remsbrücke an dad Remsufer geführt und enthauptet. Unter 
ihnen befand fi ein 1djähriger Knabe. Am Tag der Hinrichtung wurden 
Luther feisit giett die Gefahr: durch Die Wiehertäufer Kür fo groß, daß er — 
der Reichsacht, Die über ihn verhängt war, bie Wartburg verließ und 8 Tage lang iR 
‚Wittenberg gegen bie neue Eehtr prebigte und Dabei „ie Schwarmgeiſter auf Dia 


Echnausge bieb”, 


2 \ @ 0 Mann ı zu Bier und. 200 Mans m. Kuh oufaebten, um einen eimaigen 
Aufruhr im Keim erſtichen au Eönnen, | | 
Auch auf das Band kam die ſchwärmeriſche Serke, Die Brotofolle Beriihten 
ni ober nur von einzelnen Fällen. Selbit 1530 wind no ein Fall von Wieder 
3 um im Mutlangen : > ASortfegung tor) En 


ewos über das Sander — zum. SI. Sei 
(Beirenung durch barmherzige Schweitern) 

En Bon Regierungsrat a D. Marauart in Ludwigsburg 

= Dem Stadtipitel in Gmünd ſtand im Jahr 1849/50 eine große Umgeftalr | 
f kuna bevor, Das Spital zu St, Katharina Sollte damals eingehen und 
 Plelindner und Franke in das Stadtipital lberfiede werben. Es war da⸗ 
mals in Ausfiht genpmmen, die Dienft- und Pflegeangeitellten durch barm⸗ 
berzige Schweitern“ zu erfeben. Die neue Einrich ung follte im Verlauf der 
dahre 1850 und 1851. einireten,. wovon eine ‚weit beilere Berpfleaung aller 
Kranken zum voraus erwartei wurde 


Alein bie, Uften vom Bahr 1851/52 erzählen — von ber: Ungeftattug 
| Ber amei Spitäler, welde ſhon zwei Jahre im Werk it, ift noch nichts im 
Al Ausführung gekommen. : Beide Anftalten befinden :fih. in den bisherigen 
K Berhältniffen. An dem Stadtfpital waren 1851/59 98 Pfründner und-Kranter 
im St. Katharinenfpital 9, Die Verpflegung der Pfründner und Kranten 
war in beiden Anſtalten aut; die Reinlichkent ausgezeichneh Wenn fi das 
Katharinenſpital durch feine freundliche Umgebung auszeiönete, ja war der 


— 


damaligen Zeit — wirklich großartig, Wann die Umgeſtallung dieſer beiden 
Spitäler bezw. die Aufhebung des Katharinenſpitals und: deſſen Vereinte 
gung mit dem Stadtipitaf und die, Uebergabe ber Kranken au die bare 
derzigen Schweitern. ftatt: haben: werde, war 1851/52 noch nicht bekaunt. Die 


Einigung beider Spitäler werde noch auf Schwierigkeiten ftoßen, weil. man: | 
frob fein müfle, daß man: außerhalb der Stadt ein Baumelen babe, dad man’ 
bei ausgebreiteten anitedenden Krankheiten: benuken Lönne Auch waren: 


Krebskranke ufm, umd müßten ſolche zuvor noch erſtellt werden. Daß aber 
bie.Rrantenpilege in Gmund ben barmherzigen Schweſtern übergeben wer⸗ 


gunſtige Eigenihaften wie Ungeduld uſw. ber gemöhnlichen weltlichen Kran⸗ 
‚ienmwärter lennen gelernt habe Die barmberzigen Schmweitern und — 
Pflege lernt erſt der recht ſchätzen, der ſelbnr ſchon Trank — iſt und 
von ihnen verpflegt wurde ; = 
Gleich eingangs des ZJahres 108/58. erwähnen die Alten, daß bie Um⸗ = nn 
ee der zwei Gmunder Spitäler, melde ſchon Teit drei Jahren im - 
Berk geweſen ei, im Auguft 1859 zur Ausführung gelangt jei. Dur die 
Berufung von barmherzigen Schweitern vom BI. Vinzenz; von Paul aus 
| Man und duch die I 


Stadtſpital durch feine baulichen: Sinrichtungen — nad. der Auffaſſung der: — | 


Usberfieölung der Anfallen des Katharinenipitals in das Stabtipital und bie _ 


im Stabtipttal noch Leine Räume vorhanden Für Geiltesfranfe, Krätzige oo | 


den. Tolle, hierüber Eönne; man: fi wur freuen, wenn man: mande wre 


Uebengabe des Morning on. Bela w a =, 


Refigionshändel in Gmünd zur Reformationszeit 
Bon U. Deibele (Fortiebung) 


Wenden wir ung wieder den Evangeliſchen zu. Sie heißen ſeit dem Reichs— 
tag zu Speier (1529) Protejtanten, weil fie dort gegen einen Beſchluß der 
| katholiſchen Partei Proteitation eingelegt hatten. 

J Sn den Zahren 1528/29 herrſchte in Gmünd eine gefährliche Seuche. Der 
peoteitantiich gefinnte Teil der Bürger verweigerte auf dem Todbett dem 
|  ath, Geiftlichen den Beſuch. Daraufhin verorönete der Magiſtrat (7. Yan. 
I 1529), daß Hausväter und Verwalter von Hüufern, in melden Kranke ohne 
die Sterbiaframente fterben, beitraft werden, wenn fie die Kranken nicht zum 
Empfang. der Sterbiaframente ermahnen. Wer aber in jeinem Irrtum 
ſtirbt/ ſoll vom Waſenmeilſter Echinder) begraben werden, entweder morgens 

T . früh oder abends ſpät. | | 
| eos dieſer ſtrengen Maßnahmen lebte in Gmünd immer noch eine große 
|  3abl heimlicher Proteitanten. Sie hielten fi ſogar, natürlih auch heimlid), 
| einen Prediger. Er hieß Franz Stadion und jtammte aus Göppingen. Neue 
JVerbote gegen das heimliche Bredigen, dad ſog Winkelpredigen, und das 
[| Rottieren wurden erlafien. Ferner wurde aufs ſtrengſte verboten, die Pial- 
men in deutiher Sprade zu fingen. Ein kath Geiſtlicher (Sebald Platner), 
der der neuen Lehre zuneigte,, wurde aus der Stadt geſchafft und ihm die 
| Kaplanei Demangen gegeben. Als aber alles dies nichts Half, ließ der Magie 
I  ftrat mehrere Proteitanten einkerkern. In jener Zeit war e8 auch, daß die 
Ratsherren die Sitte annahmen, zum Seugniſſe ihres kath. Glaubens mit 
dem Roſenkrang in der Hand zu den Sigungen zu erſcheinen. Dieje Sitte Hat 
ſich bis 1808 erhalten, — ee 
1531 jtellten ſich auch die Zunftmeiiter offen auf die Seite ded Magiſtrats 
gegen die Proteftanten. Trotzdem fladerte der Broteitantismus hier immer 
wieder auf. So mußte der Magiltrat 1542 der Bürgerihaft einihärfen, daß 

Zente, die fi meigern, die Sakramente zu empfangen, fein chriſtliches Be- 

grabnis haben jollen, Andererjeits nahm fih der Magiſtrat fräftig der katho⸗ 

lichen Geiſtlichen an, die aus protejtantiih gewordenen Gebieten vertrieben 
1 worden waren, So finden wir in jemer Zeit in Gmünd als kath. Geiſtliche 
| vertriebene Mönche aus Mdelberg, Geiſtliche aus Winterbad, Nördlingen, 
I Um ı a. Orten. | 5 | : 

- Den ſchwerſten Ruckſchlag erfuhr die kath. Sache 1546 dur den Schmal- 
kaldiſchen Krieg. Gmünd wurde damals dur) die prot. Heere erobert”) Kur- 
fürſt Johann Sriedrih von Sachſen, der Sieger, ließ nad der Eroberung 

der Stadt die Aufforderung ‚ergehen, „daß die Stadt das Papſttum und alle 
kalh. Zeremonien abſchwören und die Augsburger Konfeifton annehmen ſolle“ 
Unter dem Drud des Zwangs gehorchten Bürgermeifter und Rat, Die fonit 
fo itolgen, unbeugſamen Männer ſchreiben am 11. Des. 1546 demütiglich on 
die Stadt Nürnberg: en ee | 5 


j 


J Siehe bie Tafel und die ingemanerie Kanonentugel in einer der Linien Seitens 
 Inpellen bes Minfteräl ee - eh — 


— — — — — 


„Run iſt und aber in dem Eid, jo wir dem Kurfürſt Johann Friedrid 
geſchworen, auferlegt, von dem Papittum und abgöttiſchen Zeremonien und 
Mißbräuchen abaujtehen und Öngegen das heilfertige und allein feligma- 
chende Goͤtteswort Augsburgiſcher Konfeifion anzunehmen und nad. gelehr- 
ten, chriſtlichen und rechtſchaffenen Predigern zu tradten, die uns daß gött⸗ 
lihe Wort ſamt Hriftliher Religion aud demfelben gemäß pflanzen und an- 
richten. Dieweil nun wir in dem gehoriamlih zu erzeigen uns ſchuldig er» 
Tennen, ſo bitten wir die Nürnberger, uns einen oder zwei ihrer Iutherifchen 
Prädikanken zu ſchicken mit dem Befehl, daneben unfere Kirche zu orönen 
and zu reformieren, wie dn8 alles der Augsburger Konfeflion nad fein 
joll. Und das, bis wir jelbit Prädikanten nachgezogen hätten.” — Doch ſchon 
acht Tage jpäter, als Gmünd von den noch in der Stadt befindlichen 2 Fähn- 
fein ſchmalkaldiſcher Truppen befreit war, wandte fih der Rat an den Kaiſer 
und berichtete verihämt und ängſtlich von dem PVorgefallenen. Der Kaiſer 
entband den Rat und die Gemeinde ihres aufgezwungenen Eides, den fie 
dem Herzog von Sahien geſchworen Hatten, Am 19, Dez. 1546 ſchwören Rat 
und ganze Bemeinde „Tröhlihen Herzens“, daß fie „aufs neue Huldigung 
tun nad denen alten chriſtlichen Beremonien, wie von nraltes aehalten, nichts 
ändern, und was ſchon geändert wurden, nah dem kath. Kirchengebrauch 
Halten“, Bald wurden die Proteſtanten in Gmünd wieder als ketzeriſche 
Sekte behandelt, . 

Kurz vor dem Schmalkaldiſchen Krieg aing das Patronatsrecht der hieſigen 
Stadtpfarrfirhe vom Domftift zu Augsburg an den Gmünder Rat über 
(1544), Der erſte Stadtpfarrer, den der Rat dem Biſchof von Augsburg vor—⸗ 
ſchlug, war Jakob Spindler, ehemaliger Benediktiner in Lord, ein großer 
Gelehrter. Spindler befam die hieſige Pfarritelle zuerſt provijoriih, dann 
nad dem Tod des Stadtpfarrers Apunculus auch ſtändig. Spindler, in Ver» 
bindung mit dem Bürgermeifter Rauchbein, war nun die ftärfite Stüße der 
kath Sache. Das Augsburger Interim, das eine proteſtantiſch-katholiſche 
Miichreligion vorfah (1548), wurde abgelehnt und erklärt, die Stadt molle 
wie bisher bei ihrer alten Religion bleiben. Politiſche Ereignifje, nament- 
U der Kampf Mori’ von Sachſen gegen den Kaiſer (1552) waren der 
Bekämpfung der neuen Religion nit günſtig. Die proteſtantiſchen Heere 
Ingerten nit allaumeit von der Stadt, nämlid ber Crailsheim, 
Dinkelsbühl, Ulm und Marhtal, Die Stadt mußte den proteſtantiſchen 
Fürften Hilfsgelder bezahlen, um vor einer Beſetzung mie 1546 befreit zu 
werden, Bom Kaiſer war feine Hilfe zu erwarten, da er bald fluchtartig 
Innsbruck verlaffen mußte. Nah Beendigung des Kriegs (Friede zu Paſſau 
1552) nahm Spindler wieder den Kampf gegen den Proteitantismus auf. Er 
mußte aber jehen, daß in den Zeiten, da der Kampf nicht Fräftig geführt 
worden wat, die nenne Lehre wieder ftark zugenommen hatte. Sp beflagt 
ſich Spindler gegenüber dem Rat 1554, daß wieder viele Sektierer in hiefiger 
Stadt feien, daß die Winkelpredigten geftattet werden und im vergangenen 
Sahr die Halbe Gemeinde nit die Saframente zur Oſtergeit empfangen 
habe, Außerdem babe fih ein Nebenpfarrer (Schreppel) im Epital auf 
getan, Dieſer predige Öffentlich, daß er lutheriſch ſei. Er lehne die Ohren⸗ 
beit ab und ſpende das Abendmahl unter zwei Geſtalten. Er (Spindler) 


» 


babe — geſchrieen, — ihm der Hals Hat krachet“ Auch die beiden 
Gehilfen Spindlers — alſo etwa Vikare — ſelen ungehorſam und unfleißig 
J und jahren ihn am wie hauende Schweine Das Freitagsgehot werde nit 
mehr gehalten, unin die Kirchhöfe treibe man Kühe, Schweine und Bänfe, 
I Die unter den Aemtern bis im den Chor einlaufen. Spinäler iſt feines 
T Amtes jo überdrüffig, daß er mit Rückſicht auf feine Altersgebrechen bittet, 
der Kat möge binnen Iahresfrift nah einem anderen Stadtpfarrer ſchauen 
Auf die Klagen Spindlers wurde Schreppel das Predigen unterjagt, und 
er von jeinem Amt entfernt?) Damit Hatte die kath, Kirche in Gmünd wieder 
f Die Mleinherrihaft, Das Vorgehen Spindlers 1554 war in Zukunft für bie 
I Batb, Sade in hieſiger Stadt außerordentlich wichtis. Im folgenden Baht 
I 1555 wurde nämlid) der Augsburger Religionsfriede geſchloſſen. Diefer bes 
fimmte, daß jede Kirche den eben erriingenen Belibitand erhalten dürfe 
Da nun 1555 der Proteftantismus Hier nit anerkannt war, au kein 
Prediger nachgewieſen werden fonnte, fo konnte von nım an der Rat auf 
Grund dieſes Religionsfriedens jede Neuerung mit Recht unterdrüden, 
(Spindler ftarh 1565 im Ruheitand.) 

2ros des feiten Bodens, den jebt die Zath. Partei inter den Wüßen 
Hatte, ſtand der Broteftantismms immer wieder auf, Inzwiſchen aber war 
für die kath. Kirche ein Ereignis eingetreten, das non entfheidender Bes 
deutung war, nämlich der Schluß des Konzils von Trient (1568), Dieſes 
Konzil Hatte die ſittliche Erneuerung der kath. Kirche an Haupt und Gliedern 
mit großem Eifer angefaßt. Die Kirche drängte nun mit aller Macht auf 
I Sie Durhführung der Beſchlüſſe von Trient. War es bis jebt Hauptfähli 
I die Gemalt, welde in biefiger Stadt die Neuerung unterdrüdte, fo war es 
Mm der Rolgezeit die fittliche Kraft, welche wieder neu in die kath Kirche 
I einiteömte. Bald fehen wir die kath, Kirche, geſtützt auf diefe Fat. Nefors 
4 mation, allenthalben zum Angriff gegen den Proteſtantismus vorgehen. In 
unſerer Heimatjtadt ſpielt ſich nun der Enbkampf zwiſchen den beiden Be⸗ 
une ab, Der Ausgang Eonnte nicht mehr zweifelhaft fein. 


(Fortiegung tolat) — 


2 — Wo hat Goethe in Gmund gewohnt? 


9m feinem Taabuch bemerkt Goethe ausdrücklich, daß er Hier in der Poſt 
I oögejtiegen- ſei. Wo war die damalige Boft? — Grimm berichtet in feiner nn 
| Chronik der Stadt Gmünd, daß die alte Pot in dem Gebäude mar, das fjt . 
im Beſitz von Mechanikermeiſter Eifele tft. Zu diefem Gebäude chirten 
früher noch 2 weitere Häufer, die hart aneinander gebaut waren, nun aber 
 Sängft abgebrochen find, Ihr Grund und Boden murde zu einem Garten —— 
umgeſchaffen. Diejer wurde erſt vor etwa 25 Jahren wieder überbaut. Die 2 
älteren Bewohner Gmünd erinnern fib wohl noch des zierliden Garten —— 


9 Der Chroniſt Debler Berichte über biefe Zeit (Band V, ©. 8N): „Der alte: römifdis 

abpoſtoliſche Glaube (war) bei allhieſtgen Anwohnern ziemlich verkaltet, injonderheit bie — 
bormals ſchon auögerotieten Wiederläufer wiederum eingeriffen und neben diene — 

|  Singlisner, Galahriften,. Lutheraner und andere fih baufenmeis eingenittet Kpbent | 
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Zu ihnen kommt noch ein Vorwerk, welches ſich vom Eytigtofertor bis zum Jo— 
 Senton eritvechte. Diejes hatte gegenüber dem 5fnöpfigen Turm ein Einlaß 
tor, das von 2 ftarfen Türmen flanfiert war. Davor ftand das Zollhaus. 
In der öftlihen äußeren Stadtmauer waren gleichfalls Vorwerfe (Zwinger), 
die vom Schmiedtor bis zum eriten Halbturm oberhalb des Rinderbachertors 
 fih Hingogenn, | Kuſtos Ked 
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- Religionshändel in Gmünd zur Reformationszeit 

ME Bom Ende des tridentiniihen Kousils bis zum vollitändigen Sieg 

HM  ... der fatholifchen Sache in Gmünd). Fortiegung von Jahre. 1932, Nr. 5. 
ii 23... N Albert Deibele 

Das Konzil von Trient (154563) hatte ſich die doppelte Aufgabe geitellt: 

— 1, die ſittliche Erneuerung der kath. Kirche; er 

2 die klare Herausitellung der £ath. Glaubensſätze, namentlih der Unter- 

se ſcheidungslehren, gegenüber den proteſtantiſchen Kirchen. | —— 
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Dieje Doppelaufgabe wurde ſchon im Hinblick auf den Umfang, den die 
Abfallsbewegung von der kath. Kirche angenommen hatte, mit großem Eifer | 
durchgeführt, Für die Fath, Kirche handelte es fich jeßt nicht mehr um eit J 
bloßes Mönchsgezänk, als welches das Auftreten Luthers zuerſt in Rom Ale 
gejehen wurde, jondern um Sein oder Nichtſein Blieben die Eirhlidhen Ref 
men bloß auf dem Papier ftehen, dann war der Siegeszug des Proteftantig | 
mus über das ganze Abendland nicht mehr aufzuhalten. Die Fath,: Kirde | 
hatte aber den Ernſt der Lage erkannt. Mit großem Eifer wurden die de} 
ihlüffe des Trienter Konzils in den meiiten Ländern raſch durchgeführt. Das | 
seigte fich bald in der befferen Ausbildung der Geiftlichfeit und in der arm 
liheren religiöfen Untermweifung des Volkes Gegen die Sittenlofigfeit, die ) 
da umd dort jelbit bei Geiftlihen und im Klöftern vorfam, wurde fen 
vorgegangen und jo die Kirche von unjauberen Elementen gereinigt, En 
dererſeits machten fich im Proteftantismus bereits bedenkliche gerfallgerfher 
tungen bemerkbar, beſonders duch den Streit der verſchiedenen Lehrmei 
nungen (Zutheraner, Calviner, Zminglianer um), Auch war nicht jeder 
proteſt Landesherr ein würdiger Vorſtand und nicht jeder proteft. Untertan 
ein würdiges Mitglied feiner Landeskirche. So fam es, daß der. Proteftantig 
mus um das Jahr 1570 feine größte Macht ſchon überfchritten Hatte, Die Etofr 
kraft des Katholizismus hatte fich ſehr aeftärkt, die des Proteftantismug da 
gegen merklich geſchwächt. Es war natürlich nicht zu erwarten, daß mit der Ben | 
kündigung der trident. Beichlüffe ſogleich auch alle Klagen über das unſittlich⸗ 
Verhalten, das manche kath. Geiſtlichen an den Tag legten, aufhören würden 
Alte Sünder werden auch durch Konziliumsbeſchlüſſe nicht gebejfert, So hatte 
der Rat der Stadt Gmünd im Jahr 1583 und auch jpäter noch ernithafte Klage | 
gegen einzelne kath Geiitlihe zu führen. Ja, der Nat ließ fogar die ärgften 
Frevler in den Turm werfen und dann ausweifen, Doch wurden die Klagen 
immer jeltener: man fpürte den Geilt des Tridentinume. ) > 
In Gmünd ftarben 1565 die alten Borkämpfer der kath, Sache, Bürger 
meilter Rauchbein und Stadtpfarrer Spindler. Rauchbein, der feine Diplo | 
mat, Hatte e3 verjtanden, bei aller Entfchiedenheit die Fath. Sache fo zu ver | 
treten, Daß es zu feinen äußeren Verwidlungen kam. Seinen Nachfolge 
fehlte das feine Singerjeigengefühl, Ste gingen derber vor, ohne indeflen 
in enticheidenden Augenblicken den Mut zu finden, ihren Worten Die zu | 
folgen zu laſſen. So jchleppte fich der Todeskampf des Gmünder Proteftan 
tis mus noch lange Hin. ee u 
Das Entſcheidende in diefem langen Kampf war die Auslegung des Aug | 
burger Neligionsfriedens vom Jahr 1555. Diejer beitimmte unter anderem: 
1. Die Reihsfürften des fath, und Augsburgiſchen Bekenntniffes haben | 
gleiche Neligionsfreiheit,. Sie haben das Recht, in ihren Gebieten die 
Religion zu beitimmen, Weſſen das Land, deſſen die Neligion. . 
Nachdem in vielen reis und Reichsſtädten die beiden Religionen eine 
geithero in Gang und Gebrauch geweſen, jo ſollen dieſelben and firohin 
alſo bleiben, auch derjelben Frei: und Reichsftädte Bürger und Einwohner 
geiſtlichen and weltlichen Standes friedlih und ruhig bei- und neben 
einander wohnen und fein Teil des anderen Religion und Kirchen⸗ 
gebräuche abtun oder ihn davon bringen,“ ee ee 


\ 
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J Die Untertanen, welche die Religion ihres Sandesherrn nicht annehmen 


wollen, dürfen gegen Erlegung einer Kleinen Nachſteuer ungehindert 
auswandern. 


F Für die Gmunder Verhältniffe kam zunächit der 9, Punkt, der Artikel XI 
A des Augsburgiihen Religionsfriedens, in Frage, Diefen legten fih die 
F Gmünder und ihr Bifchof, der Biſchof von Augsburg, ſo aus Sn Artikel XL 
F des ANS. (Augsburger NReligiongfriedens) it nur die Rede von Städten. 
F mit gemiſcht religiöfer Bevölkerung Da in Gmünd, zur Zeit des Abſchluſſes 
968 ARE. die proteftantifche Kirche nicht anerkannt war, die Vroteitanten auch 
F feinen Gottesdienjt und feinen Pfarrer Hatten, it Gmind als rein Eath. 
F Stadt aufsufaſſen. Für fie gilt alſo nicht der Artikel XII des ART, Sie kann 
F clio nicht geswungen werden, Proteftänten in ihrer Mitte zu dulden. 


F Die proteftantifhen Stände aber waren der Anfiht, Gmünd müſſe nad 
F At. XI des ARE. die Proteitanten in feinen Mauern dulden, Nur den 
Züurſten jei es geitattet, die andersgläubigen Einwohner auszuſchaffen. 
I Darum drehte ſich der große Streit in. den folgenden Jahren Nah dem 
T 2% Raubbeins wurden die Proteſtanten Hier noch längere Seit milde be- 
F handelt. Das mag wohl daher gefommen fein, dab von den drei Bürger- 
F meiltern, die fi alle 4 Monate im Amt ablöten, zwei, nämlich Blebger und 
F Braud, evangeliſch gefinnt waren. Brauch hatte jogar eine enang. Frau (nad) 
T Bagner). Dieje Zuftände änderten fih aber unter Stadtpfarrer Jakobus 
| 
| 


F Mayer, wohl nit ohne Beeinfluffung durch die Tridentiner Beihlüfe, Er 
T meigerte ſich, Kinder evangeliicher Bürger zu taufen und lehnte ald Tauf- 
F paten katholiſcher Kinder evangeliſche Bürger ab. Seine Roraänger ſcheinen 
F in diefen Dingen feine Bedenken gehabt zu haben. Dem Nat aefiel diefes 
1 Strenge Vorgehen des Stadtpfarrers nicht, und er beihwert ſich deswegen 
darüber bei dem neugewählten Biſchof von Augsburg (Johaun Ealoff). Im 
I delben Schreiben aber beklagt ſich der Nat auch über das Zunehmen der Pro- 
i R teſtanten, über die zahlreichen Mifchehen und darüber, daB die Protejtanten 
| u ewangeliihen Pädikanten außerhalb der Stadt laufen. Zugleich berichtet 
der Rat, daß am 12. Januar 1574 beſchloſſen worden jei, den Beſuch aus— 
[ märliger Abendmahlsfeiern bei einer Strafe von 20 Gulden zu verbieten 
=: und zu verlangen, daß jeder Bürger wenigſtens einmal im Jahr das Abend- 
f wahl in der kath. Kirche empfange, Wer fich nicht füge, foll mit Bermeijung 
f us der Stadt und dem Verluft des Bürgerrehts bedroht werden. | 

F Sn jeinem Antwortihreiben lobte der Biſchof den Eifer des Rats für die 
| Talh. Sache und bittet, einige vertrante Männer zu mündlichen Verhand— 
— 

| 


- lungen nah Dillingen zu ſchicken. Auffallendermeije aber wird Stadtpfarrer 
f Player ob jeiner Strenge zurechtgewieſen. Diefer jedoch konnte den Befehl 
F deines Biſchofs, die Kinder proteftantiiher Eltern zu taufen, vor feinem Ge— 
F willen nicht verantworten und trat alsbald von feinem Amt zuruck Aber 
F Wh die übrigen Hiefigen Geiftlihen famen dem Befehl des Biſchofs nicht 
F ad, Als jih ſpäter der Rat abermals darüber beim Biſchof beichmerte, 
F Immdte diefer ein energiihes Schreiben an die Gmiünder Geiſtlichkeit 
AS dieſe ſich trozdem nicht fügen wollte, erſchiten ein 2, Schreiben des Bi- 
ſchoſs. Ob diejes mehr Erfolg Hattemiit aus den Akten nicht zu erfchen. 
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Zu den verabredeten Verhandlungen in Dillingen wurden Biürgermeiiter 
Bletzger, Städtmeilter Holzwarth um) Stadtfohreiber Viſcher gejandt, Der 
Biſchof war der Meinung, der Nat möge mit den Proteitanten vprerit nit 
jo jtreng verfahren, fondern verſuchen, ſie durch gutherzige, väterliche Er⸗ 
mahnungen zur kath Religion zurückzuführen. Sir die gufunft ſei es aber 
ratjam, Kaijer Karls 5. Wahlordnung ftreng zu handhaben. Mach diejer 
konnte fein Bürger in den Rat aufgenommen werden, der nicht ein übe 
seugter Katholif war) Ein jeder Ratsherr jolle bei jeinem. Dienjtantrit 
der ganze Rat aber jedesmal zu. Oftern ein öffentliches Olaubensbefenntnig 
auf Grund der Zridentiner Beſchlüſſe ablegen. Ein folches Slaubensbefenntnis‘ 
joll au zur Aufnahme in das Bürgerrecht zur Bedingung gemacht. werden 
Gegen diejenigen Bürger aber, die ſchon von der Srrlehre angeitect jeien 
und trotz väterlicher Ermahnungen nicht zur Kath. Kirche zuückkehren wollten F 
jolle der Rat die durch die Reichsabſchiede zuläffigen Wege beichreiten (fie ale 
ausmeijen). N | (Fort. folgt) 
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Das Botenweſen im Bezirk Gmünd vor 100 Fahren 
| Bon Hanns Baum ' — 
Wer an beſtimmten Tagen in der Woche zu Stuttgart durch die breitete 
Straße der Stadt geht, durch die obere Hauptitätteritraße, dem wird der leb⸗ 
hafte Verkehr dort auffallen, die vielen Laſtwagen, mit Planen bedeckt, Kraft 
‚wagen, große und Heine, und wenn er näher hinfieht, erfährt er, daß es di 
Boten von auswärts find, die Güter bringen und Güter ‚holen. Bevor & 
in der engeren Heimat Eifenbahnen gab, vermittelten die Hauderer aß 
Privatfuhrleute den Güterverkehr, während die amtliche Poſt auf bejtimmten 
Kursmwegen Perfonen und Sachen befürderte, Der Eilmagen, der täglich von 
Nürnberg na Stuttgart fuhr und der auch Reiſende von Gmünd mitnahm 
ſo weit es noch Platz gab, brauchte von hier zur Landeshauptſtadt ſieben 
‚Meilen, nach damaliger Wegberehnung Der Weg ging über Shorwort- 
Waiblingen nad Ctuttgart, Dieje Eilmagen fonnten zwölf Perfonen mie | 
‚nehmen, und auf normalen Straßen legte er in 45 Minuten eine deulſche 
‚Meile zurück. Huf den Hauptftationen verweilte er etwa eine Stunde, af 
den Nebenjtationen nur 15 Minuten. Hatte der Jteifende Gepäck bei ſich 
‚durfte dieſes ein beſtimmtes Gewicht nicht iiberfchreiten: e3 mußte mit da 
Adreſſe des Fahrgaſtes bezeichnet und Inhalt und Wert angegeben jern, weil 
‚die Pojtverwaltung dafür haftete. Brauchte alſo ein Eilwagen zur der Meile 
»45 Minuten, dann kann man ſich denken, wie Iauge der Bote von mind ge’ 
braucht hat, um die fieben Meilen zurüdzulegen, De Ne 
Unter ſolchen Umftänden fonnten die Yabrifanten und Kaufleute von f 
Gmund ihre Waren natürlich nicht einem Eilwagen mitgeben, und e3 er 
ſich die Notwendigkeit, vertrasensmwürdige Leute zu beitimmen, Gegenſtä 
irgendwelcher Art nach der Reſidengz au befördern. Als Stuttgart zur Graf 
ſtadt erhoben worden war, wurde ein Botenverfehr zwiſchen der Stadt ı 
den Vandesteilen eingerichtet. Alle Behörden und Aemter Hatten einene La 
boten, die jede Woche an einem beſtimmten Tag entweder ein- vder zwei 
mit ihren bededien Wagen nad Siutigart fuhren, zin Briefe, Gelder dor 


